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ein Blatt für heimatliche Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Buchbruckerei, Bern

KebaNtion: Dr. Hans Bradpr, muriftrafic Hr. 3 (»on Cbrlfloplj 3142); Jules Werber, ïïeuengaffe Hr. 9 (Telephon Bollwerk 33 79)

^3eftaÎ0jfôt 3utn 100. Sobestage (17.5ebr. 1927).
Von Grifft 0Tcr.

So otele folgten feinem Ruf,

Befreit oom Caumel aller Zeiten,
Und mas des Dulders Kreuz erfdiuf,
Vermochte Caufende zu leiten.

Des Welfters 3ünger marft auch du!
Dein Eeben war ein Allerbarmen.
Die kam dein Cageuxrk zur Ruh',
6s galt den Walfen und den Armen.

Wie madjteft du die Kinder reid)!
Wie hingen fie an deinem Wunde!
Dem größten Weifter rnardft du gleich,
Sein Geift lag deinem Wort zu Grunde.

Und fank dein Abend oft fo fchioer,
Dein Worgen neu fein Eicht entfachte,
Wenn aus den Augen um did) her
Die Sonne deiner Güte lachte.

Als Chriftus einft auf Grden ging
Und fid) der Eeidenden erbarmte,
Als feinen Sd)ritt am Weg umfing
So mancher Sünder und Verarmte,

Und als das Volk am Bergeshang

ergriffen feinem Worte laufd)te,

Das ihm wie eine Botfchaft klang,
Die aus des Rimmels Wolken raufcbte,

Da ward es lid)t mit einemmal, Und ob es dir gebrach an Brot, So mar dein Wirken gottgewe'iRt!

Denn feiner Eiebe Gnadenforme Die murrteft du. Des Berzens Wille Dein Harne geht durd) alle Welten.

Durchdrang mit ihrem hellen Strahl Ward dir zur Cat, blieb dir Gebot, Zu deinem Bild fchaut unfre Zeit,
Die Welt und ftreute Beil und Wonne. Daft er der Andern Höte ftille! An dem fid) Caufende erhellten.

Gs fteht gefügt aus Stein und Grz, Dein Eand, dein Volk, fie bringen heut'
Zu Stans und Iferten*) gefthaffen. Den Dank dir dar für deine EeRren.

Hod) glänzt dein Auge, flammt dein Berz, So Cag um Cag, der uns erneut,
Wie eines Beiden Wehr und Waffen! Soll deine Eiebe fegnend mehren!
*) ^berbott.

Sie Vriiber ber stamme.
Vornan oon Hllfreb $anfljctufer. (Copyright by Grethlein & Co., Zürich.) 7

©lanptcmn fpiirte bei fotcRen HBorten bxc unoerftanbene

Vot im ^erjen nagen, er fanb feine neue Hlntwort, aber

iebesmal, wenn fütarianne gefcholten, fat) er oon ihr weg

ins Beere ober irrte mit beit Hingen auf 3itm letjten oer»

fdhoimmenben iöorRoitt, als fournie oon borther, aus bem

leichten fomiiterlichen Dunft, ein Itnbefanntes, ein (Erlöfenbes,

bas fie unb ihn aus ben harten Vitterniffen herausreiften

würbe. —
Hlber fein HBeib, bas gewohnt w«ar, auf alle Vewe»

gungett feiner Dänbe 3U achten unb jeben feiner Vlide 311

beuten, begann ihn um fo mehr 3U hoffen, je häufiger feine

Hingen bie Htähe flohen.

„3ft es halb toieber an ber 3eit, baft bu brei Sage

wcggehft? 33ift bu noch immer nicht int fiaren, was ber

Oberoltiger meint? 3ft er wirllid) ber Stärfere, ber hinter

bir fteht?"

©länämann antwortete niemals auf fo bösartige Hin»

beutungen, fie aber häffelte weiter: „Vielleicht nimmft bu

mich mit? Seit oicr Sahren häufen wir im Obermoos unb
haben noch nie einen Sahrmarft in ber Stabt befud)t!"

Hinflagen unb Vorwürfe aber brefjen fid) ewig int
Streife, fommen niemals weiter. ©Ian3utann unb fein HBeib
arbeiteten in aller £>offnungslofigfeit itebetteinanber her unb
näherten fid) nicht, aber auch ber Stampf setrift bie heim»
lidjen Vanbe 3wifd)en ihnen nidjt gaii3-

Hlbcmtals begann inbeffen eine Dürre, bie 3ulitage
börrten bie Vötiwiler HBiefeit oon neuem, fühle Väcftte oer»
mochten bie oorangegangene öifte nicht 3u brechen, wieberum
ftodten fid) mittägliche HBolfen ins ftählerne Vlau. Die
Dügel herbftelten mitten im Sommer, aus ben HBälbern
tönten oerbäd)tig nahe bie Sped)trufe, bas Lämmern ber
beutefudjenben Sdjnäbel, unb es fam oor, baft oben in ben
HBeiben über bent Oberinoos bie Vinber wie oon Tollheit
befallen gegen bie 3äune rannten, eine fcftwadje Stelle burdx
bradjen unb über bie HBiefen unb ötohlpläfte hinab bem.

Dorf 3uraften.

Ein glatt M ìiàatiià Mt und Kunst, gedruckt und verlegt von là Werder, Suchdruckerei, Lern

kedâktion- M. Nê örscher. Mu«« s?.. Z c«°u cd« ZI 42Z - là Werder, Neueng.sse Nr. Y (leleptzon öollwerk ZZ7?)

Pestalozzi. Zum 100. Todestage (17. Febr. 1927).
Von 6 rnst Oser.

So viele folgten feinem vus.
IZesreit vom Taumel Aller leiten,
Und was des vulders kreu^ erfchuf.
Vermochte sausende 2U leiten.

Des Meisters Zünger warst auch clu!
dein Leben war ein Merbarmen.
Nie kam dein sagewerk 7ur Kuh',
6s galt den Waisen uncl den /Irmen.

Wie maditest du die Kinder reich!
Wie hingen fie an deinem Munde!
Dem größten Meister wardst du gleich,
5ein seist lag deinem Wort 2U srunde.

Und sank dein Mend ost so schwer,
vein Morgen neu sein Licht entsachte,
Wenn aus den /lugen um did) her
vie Sonne deiner sllte ladite.

/Ils shristus einst aus 6rden ging
Und sich der Leidenden erbarmte,

/Ils seinen Schritt am Weg umsing
So mancher Sünder und Verarmte,

Und als das Volk am sergesdang

6rgrisfen seinem Worte lauschte,

vas ihm wie eine Botschaft klang,
Vie aus des dimmeis Wolken rauschte,

va ward es licht mit einemmal, Und ob es dir gebrach an lZrot, So war dein Wirken gottgeweiht!
Venn seiner Liebe snadensonue vie murrtest du. ves Herzens Wille Vein vame geht durch alle Welten,

vurchdrang mit ihrem heilen Strahl Ward dir xur sat, blieb dir sebot, lu deinem IZild schaut unsre leit,
vie Welt und streute heil und Wonne. Daß er der /Indern Nöte stille! /In dem sich sausende erhellten.

6s steht gefügt aus Stein und 6r2, vein Land, dein Volk, sie bringen heut'

lu Staus und lsertench geschaffen. ven vank dir dar für deine Lehren.

Hoch glän^t dein/luge, flammt dein her^, So sag um sag, der uns erneut.
Wie eines Heiden Wehr und Waffen! Soll deine Liebe segnend mehren!

Vverdon.

Die Brüder der Flamme.
Noinan von Alfred Fankhauser. lLop^ri'ßsllt b> Qretwein k Lc>., Türick.) 7

Glanzmann spürte bei solchen Worten die unverstandene

Not im Herzen nagen, er fand keine neue Antwort, aber

jedesmal, wenn Marianne gescholten, sah er von ihr weg

ins Leere oder irrte mit den Augen auf zum letzten ver-

schwimmenden Horizont, als komme von dorther, aus dem

leichten sommerlichen Dunst, ein Unbekanntes, ein Erlösendes,

das sie und ihn aus den harten Bitternissen herausreißen

würde. —

Aber sein Weib, das gewohnt war. auf alle Bewe-

gungen seiner Hände zu achten und jeden seiner Blicke zu

deuten, begann ihn um so mehr zu hassen, je häufiger seine

Augen die Nähe flohen.

„Ist es bald wieder an der Zeit, daß du drei Tage

weggehst? Bist du noch immer nicht im klaren, was der

Oberoltiger meint? Ist er wirklich der Stärkere, der hinter

dir steht?"

Glänzmann antwortete niemals auf so bösartige An-

deutungen, sie aber hässelte weiter: „Vielleicht nimmst du

mich mit? Seit vier Jahren Hausen wir im Obermoos und
haben noch nie einen Jahrmarkt in der Stadt besucht!"

Anklagen und Vorwürfe aber drehen sich ewig im
Kreise, kommen niemals weiter. Elanzmann und sein Weib
arbeiteten in aller Hoffnungslosigkeit nebeneinander her und
näherten sich nicht, aber auch der Kamps zerriß die heim-
lichen Bande zwischen ihnen nicht ganz.

Abermals begann indessen eine Dürre, die Iulitage
dörrten die Nötiwiler Wiesen von neuem, kühle Nächte ver-
mochten die vorangegangene Hitze nicht zu brechen, wiederum
stockten sich mittägliche Wolken ins stählerne Blau. Die
Hügel herbstelten mitten im Sommer, aus den Wäldern
tönten verdächtig nahe die Spechtrufe, das Hämmern der
beutesuchenden Schnäbel, und es kam vor, daß oben in den
Weiden über dem Obermoos die Rinder wie von Tollheit
befallen gegen die Zäune rannten, eine schwache Stelle durch-

brachen und über die Wiesen und Kohlplätze hinab dem

Dorf zurasten-



92 DIE BERNER WDCHE

Dann Begann auch ©lanämonn oon neuem [onberBar
oerwanbelt umhergehen, unb aus ben Untergrünben feiner

©ebanten ftiegen ©ebärben unb (Reben, bie SRarianne eifrig
beobachtete.

Seine Slugen fugten nur noch bas gerne, bo<b fdjien

es nicht mehr ein unbeftimmtes, ridftungslofes Suchen 3U

fein wie in ber erften Dürre. 3n ben Slbenbftunben fafe,

er nicht oben am SBalbfaumc, fonbern hinter beut Difche,

blätterte in ber ®ibel nach beftimmten Steilen uttb fcbiett

mit fidj felbft 3U ftreiten. SRarianne redptete auf ihre SBeife

genau nach, mertte fich iebes Sterfäumnis, bas er fiel) 3ufd)tcl»

ben fommen lieh, iebe miffglüdte Arbeit unb jebes ungewöhn»

liehe ÏBort aus feinem URuttbe, ooltenbete irt ihrem 3n=

tient 3ug um 3ug feines oerhafeten ©ilbes unb überäeugte

fich immer fchärfer oon feinem 3uftanbe, ber in ihrem ge=

quälten ©eljirtt gar nicht mehr oernünftig fein burfte uttb

ihrem Sah feine ffirüitbe geben muhte.

Slber am fünften heißen Sage ftanb ffilansmann in ber

frühfteit grübe auf, 30g fiel), als fei bies lange überlegt, fonn»

täglich an unb oerfchtoanb wie- ein Schatten in ber SRorgen»

bämmerung. URarianne, bie gleich ihm ohne Schlaf gelegen,

erhob fid), fobalb er gegangen, begann bie Sagesarbeit,
ging gegen fünf 3um ©ingrafen auf bie SBiefe unb gegen
fechs in ben Stall, tat alle Arbeit bes SRannes, ehe fie
bett Äinbertt bie äRorgenfuppe lochte, fchalt aber nicht toie

gewöhnlich-

„2Bo ift ber Slater?" fragte (Rofa.

„grag' ihn, wenn er aneberfommt!"

Das oerfchüchterte ;Jtinb 30g fich in fich felbft 3urücl,

SRarianne aber rüftete fich wie 3U einem roichtigen (Sange,

fehte ben Sut auf unb gab ben beiben älteren iUnber'it

Slntoeifung, bas Saus 31t hüten.

„SRofa, fchau' aufs Sifeli, unb bu, Sans, jagft bie

Sühner aus bettt ©arten unb adjteft, bah bje Schweine

nicht itt ben 3ol)lpIab gehen."

Die beiben Äinber buchten fid) in bie eigenen Schultern,
als feien fie oott ben unheimlichen ©ebanlett, bie ba 3wifd)en

ben SBänben brüteten, bebrängt. Sie faben in bett 3ügen
ber URutier ein (Rettes, Drohenbes, ein entfdjloffenes Unter»

fangen niftete baritt- URariamte fah ihr banges 3ögern unb

troftete mit einer aufrüttetnben 3ured)tweifung: „Bn einer

halben Stunbe bin ich wieber ba!"

Unb fie ging unb lam nach einer halben Stunbe
3urüd, aufredjt, wie fie gegangen, nun aber gefolgt oon
brei Säuern. 3binben, ber (Rote, ftanb abfeits, aber bie

beiben anbern, bie ber Säuerin 3ür Seite gingen, nidten
311 jebem ihrer ÎBorte, rechts ber ©emeinbepräfibent Op»

pliger, ber lange 3erl mit bem wippenben ©eihbocïbart,
unb linls ber 3affier, ber budlige, fchmaläugige Äaljllopf.
„S3is oor einem Bahre ging alles gaii3 gut, aber in
ben lehten 3wei SRonaten ift es immer böfer geworben!
Uttb ich fage, es ftimtnt etwas nicht in feinem itopf, unb
bie ©emeinbe muh 3um Stedden fehen, ehe fie bie ga»
milie auf ben 33udel Iriegt!"

3binben, ber bisher oerbiffen gefdfwiegen, fagte plöß=

lieh, unb feine erften lachenben SBorte glichen einem leidjten
(Riefen: „Se, he, bie ©emeinbe! 3d) fehe nicht ein, was
bie ©emeinbe ba 3u fudjett hat! ©Ian3mattu ift recht!"

„SBas?" fuhr SRarianne auf, „bift bu nicht ber erfte

gewefen, ber oon ©ogten fprad)? äBillft bu's oieIleid)t ab»

leugnen? 3ommt einmal mit!"
Sie führte bie brei in ben Sol3fd)uppen. „Da liegt

ein Älafter S0I3 oorn lehten Bahre, ungefägt unb unge»

(palten, unb erftidt!" Unb fie führte bie ©emeinberttannen

auf bie Seubühne: „Seht, ba hängt bas Seu oorn Stod
halb in bie Demie hinunter, grüber hat er's abgefchroten!
Unb feht ba! Die SBagen hat er abgeleitert, aber (Räber

unb Seitern liegen burdteinartber, unb bie (Roggenernte fteht
oor ber Diir!" Uttb fie führte bie 3eugen weiter in ben

Schweineftall: „Sier wären ©oblenböben nötig, aber wo
finb fie? Die Schweine liegen im Schntuh!"

Unb fie wies unter bie (Einfahrt auf ben alten höh
3ernett ©runnenftod: „Das halbe äüaffer rinnt auf ber

Seite heraus ftatt burd) bie (Röhre, babei haben wir im
Sommer UBaffer, bünner als ein ©eifeeßwid!"

Uttb fie wies mit Sohnladjen auf ben Sol3Pflod a,t
ber Sdjeunenwattb: „Dafür reinigt er itärfte unb Saden
mit ÎBaffer unb ©iirfte unb trodnet bie 3infen ab, bamit
fie nicht roften follett. gehlt nur ttod), bah er fie einfettet!"

Dantadj tarn fie in ben (Rofeftall: „Seht ben magern
©aul an! Sier fehlt's nicht am Seu, hier mühte geftriegett
uttb gebürftet werben!" Unb gleid) barauf enbete fie bett

(Ruubgang im ©iehftall: „Unter bett fieben Sühett finb tttin»

beftens oier, bie aus bent Spiet mühten, ©r aber behält
fie, unb wenn fie fo alt finb wie SRethufalem!"

„So bös fteht es eigentlich nidjt", fagte wieberum mit
unoerhohlener Deufelfudjt im ©efidjt ber rote ©ruber 3bin»
ben. „Seit Bahr unb Dag hat ber Obermoofer jeben Som»

mer eitt gutes ©ereife eingerichtet, immer im Sommer fOlild)»

fühe befeffen unb nicht im ©Sinter! Uttb bah er im Serbft
Stiel) uttb im grühjahr Den getauft hätte wie bie unb jene,

baoott weih niemanb!"
URarianne warf ihm einen finfterett ©lid 3© für bie

anbern laum bemertbar. „Ba, ihr URannen", fagte fie,

„mein ©ruber meint immer, es fei nicht fo fdjlitnm, es werbe

beffer tontmen. Unb ich hoffte audj, gewih wie ein trauter
SRenfd) auf bie Sonne. (über was fagt ihr, bu, Oppliger,
©emeinbepräfibent, unb bu, itaffier!"

Der tahltöpfige 3affier wiegte bebädjtig bie tiefelharte
Stirn: „Bch meine, fo wie auf beut Obermoos field es attt
©nbe allerettben überall aus, wo ber ©auer mit ber ga»
milie bie Sache allein erfdjuftet unb teine Dienfte halten
tarnt ober wilt! (über id) beute, SRarianne würbe fiel) be»

bauten, wenn 3ned)t ober URagb ins Saus tämen!"
Der ©emeinbepräfibent umtlammerte ben ©art unb

würgte 3wifdjen ben laroenhaften Sippen heroor: „Bch tomme
in Säufer hinein, bie mancher anbere nur oon auhen fieht!
Unb es wäre gut, wenn es überall fo gut ausfähe wie hier!
Schaut bodj nur feitt ßartb an! Unb bie Sofftatt! Sticht

ieber hält feine ©äume fo fauber!"
ÜRarianne gab ihr Spiel nicht oerloren. „KRit beut

Säumetratjen unb Serunterfägen ift es nicht getan. Der
Untgrabfarft gibt bie (Regel ait! Bch reb' 3ttr red)ten 3eit,
unb wenn es (chief fommt, werbet ihr bie Sache ausfreffen.
Dafür hab' ich eud) hergeholt, bamit ihr 3eugen feiet!"

Oppliger tnederte in feinen ©odbart: „Se, ja, wir
haben in iebe ©de bhteingefd)aut unb nidjts ©erbäddiges
gefunben!" Seine Sleuglein bliu3elten ben beiben anbern

92 IM MKMK

Dann begann auch Glanzmann von neuem sonderbar

verwandelt umherzugehen, und aus den Untergründen seiner

Gedanken stiegen Gebärden und Reden, die Marianne eifrig
beobachtete.

Seine Augen suchten nur noch das Ferne, doch schien

cs nicht mehr ein unbestimmtes, richtungsloses Suchen zu

sein wie in der ersten Dürre. In den Abendstunden sah

er nicht oben am Waldsaume, sondern hinter dem Tische,

blätterte in der Bibel nach bestimmten Stellen und schien

mit sich selbst zu streiten. Marianne rechnete auf ihre Weise

genau nach, merkte sich jedes Versäumnis, das er sich zuschul-

den kommen lieh, jede mißglückte Arbeit und jedes ungewöhn-

liche Wort aus seinem Munde, vollendete in ihrem In-
nern Zug um Zug seines verhaßten Bildes und überzeugte

sich immer schärfer von seinem Zustande, der in ihrem ge-

quälten Gehirn gar nicht mehr vernünftig sein durfte und

ihrem Haß seine Gründe geben mußte.

Aber am fünften heißen Tage stand Elanzmann in der

frühsten Frühe auf, zog sich, als sei dies lange überlegt, sonn-

täglich an und verschwand wie ein Schatten in der Morgen-
dämmerung. Marianne, die gleich ihm ohne Schlaf gelegen,

erhob sich, sobald er gegangen, begann die Tagesarbeit,
ging gegen fünf zum Eingrasen auf die Wiese und gegen
sechs in den Stall, tat alle Arbeit des Mannes, ehe sie

den Kindern die Morgensuppe kochte, schalt aber nicht wie

gewöhnlich.

„Wo ist der Vater?" fragte Rosa-

„Frag' ihn, wenn er wiederkommt!"

Das verschüchterte, Kind zog sich in sich selbst zurück,

Marianne aber rüstete sich wie zu einem wichtigen Gange,

sehte den Hut auf und gab den beiden älteren Kindern
Anweisung, das Haus zu hüten.

„Rosa, schau' aufs Liseli, und du, Hans, jagst die

Hühner aus dem Garten und achtest, daß dje Schweine

nicht in den Kohlplah gehen."

Die beiden Kinder duckten sich in die eigenen Schultern,
als seien sie von den unheimlichen Gedanken, die da zwischen

den Wänden brüteten, bedrängt. Sie sahen in den Zügen
der Mutter ein Neues, Drohendes, ein entschlossenes Unter-
fangen nistete darin. Marianne sah ihr banges Zögern und

tröstete mit einer aufrüttelnden Zurechtweisung: „In einer

halben Stunde bin ich wieder da!"

Und sie ging und kam nach einer halben Stunde
zurück, aufrecht, wie sie gegangen, nun aber gefolgt von
drei Bauern. Zbinden, der Note, stand abseits, aber die

beiden andern, die der Bäuerin zur Seite gingen, nickten

zu jedem ihrer Worte, rechts der Gemeindepräsident Op-
pliger, der lange Kerl mit dem wippenden Geißbockbart,
und links der Kassier, der bucklige, schmaläugige Kahlkopf.
„Bis vor einem Jahre ging alles ganz gut, aber in
den letzten zwei Monaten ist es immer böser geworden!
Und ich sage, es stimmt etwas nicht in seinem Kopf, und
die Gemeinde muß zum Rechten sehen, ehe sie die Fa-
milie auf den Buckel kriegt!"

Zbinden, der bisher verbissen geschwiegen, sagte plötz-

lich, und seine ersten lachenden Worte glichen einem leichten

Niesen: „He, he, die Gemeinde! Ich sehe nicht ein, was
die Gemeinde da zu suchen hat! Glanzmann ist recht!"

„Was?" fuhr Marianne auf, „bist du nicht der erste

gewesen, der von Vögten sprach? Willst du's vielleicht ab-

leugnen? Kommt einmal mit!"
Sie führte die drei in den Holzschuppen. „Da liegt

ein Klafter Holz vom letzten Jahre, ungesägt und unge-
spalten, und erstickt!" Und sie führte die Gemeindemannen

auf die Heubühne: „Seht, da hängt das Heu vom Stock

halb in die Tenne hinunter. Früher hat er's abgeschroten!
Und seht da! Die Wagen hat er abgeleitert, aber Räder
und Leitern liegen durcheinander, und die Roggenernte steht

vor der Tür!" Und sie führte die Zeugen weiter in den

Schweinestall: „Hier wären Bohlenböden nötig, aber wo
sind sie? Die Schweine liegen im Schmutz!"

Und sie wies unter die Einfahrt auf den alten höl-
zernen Brunnenstock: „Das halbe Wasser rinnt auf der

Seite heraus statt durch die Röhre, dabei haben wir im
Sommer Wasser, dünner als ein Geißelzwick!"

Und sie wies mit Hohnlachen auf den Holzpflock an
der Scheunenwand: „Dafür reinigt er Kärste und Hacken

mit Wasser und Bürste und trocknet die Zinken ab, damit
sie nicht rosten sollen. Fehlt nur noch, daß er sie einfettet!"

Darnach kam sie in den Roßstall: „Seht den magern
Gaul an! Hier fehlt's nicht am Heu, hier müßte gestriegelt
und gebürstet werden!" Und gleich darauf endete sie den

Nundgang im Viehstall: „Unter den sieben Kühen sind min-
bestens vier, die aus dem Spiel müßten. Er aber behält
sie, und wenn sie so alt sind wie Methusalem!"

„So bös steht es eigentlich nicht", sagte wiederum mit
unverhohlener Teufelsucht im Gesicht der rote Bruder Zbin-
den. „Seit Jahr und Tag hat der Obermooser jeden Som-
mer ein gutes Eereise eingerichtet, immer im Sommer Milch-
kühe besessen und nicht im Winter! Und daß er im Herbst
Vieh und im Frühjahr Heu gekauft hätte wie die und jene,

davon weiß niemand!"
Marianne warf ihm einen finsteren Blick zu, für die

andern kaum bemerkbar. „Ja, ihr Mannen", sagte sie,

„mein Bruder meint immer, es sei nicht so schlimm, es werde

besser kommen- Und ich hoffte auch, gewiß wie ein kranker

Mensch auf die Sonne. Aber was sagt ihr, du. Oppliger,
Gemeindepräsident, und du, Kassier!"

Der kahlköpfige Kassier wiegte bedächtig die kieselharte

Stirn: „Ich meine, so wie auf dem Obermoos sieht es am
Ende allerenden überall aus, wo der Bauer mit der Fa-
milie die Sache allein erschuftet und keine Dienste halten
kann oder will! Aber ich denke, Marianne würde sich be-

danken, wenn Knecht oder Magd ins Haus kämen!"
Der Gemeindepräsident umklammerte den Bart und

würgte zwischen den larvenhaften Lippen hervor: „Ich komme

in Häuser hinein, die mancher andere nur von außen sieht!
Und es wäre gut. wenn es überall so gut aussähe wie hier!
Schaut doch nur sein Land an! Und die Hofstatt! Nicht
jeder hält seine Bäume so sauber!"

Marianne gab ihr Spiel nicht verloren. „Mit dem

Bäumekratzen und Heruntersägen ist es nicht getan. Der
Umgrabkarst gibt die Regel an! Ich red' zur rechten Zeit,
und wenn es schief kommt, werdet ihr die Sache ausfressen.

Dafür hab' ich euch hergeholt, damit ihr Zeugen seiet!"
Oppliger meckerte in seinen Bockbart: „He, ja, wir

haben in jede Ecke hineingeschaut und nichts Verdächtiges
gefunden!" Seine Aeuglein blinzelten den beiden andern
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5u, Blarianne aber erbofte ïtdf» uttb fdjrie bie brei an: „Bein,

jebe ©de habt ibr nicht gefehen! Contint einmal in bie Stube

unb febt an, was ber Sauer treibt!"
Sie haftete ooratt, 3ögernb tarnen bie SOtänner nach,

unb wie fie über bie Schwelte traten, hielt ihnen Bîarianne

fdjon bie alte Bibel mit ben Hol3bedeln offen entgegen:

„Schaut both, left boch, was er auftreibt unb was er

binjufdjreibt!"

„3d) fann nicht tefen", fagte 3binben, unb ber Brä=

fibent: „3d) habe bie »rille nicht bei mir!" Der ftaffier

aber erbarmte fid) ber 3ornigen 2frau unb las alle Sprüdje

herunter, bie Sütarianne auffdflug. „Blle Dinge müffen 3um

heften bienen benen, bie (Sott lieben!" ©Ian3tnann hatte

hinsugefchrieben: „Sitte Dinge werben 3um t?Iud> benen, bie

ffiott oergeffen, fo aud) alte BSeisbeit unb ©rfinbung bes

©eiftes!" Itnb weiter ftanb angeftrkhen: „Unb es fiel Seuer

oom Himmel unb oer3ehrte bie Botte ftorat)!" Dci3U hatte

©lansmanit gefchrieben: „Sotten wir bas geuer bes Him»

mets aufhalten unb bas ffiericht oerhinbern? Das Setter

ift nicht nur Segen unb gruchtung, es ift auch ©ertcht!

„®3as fagt ihr ba3u?" eiferte bie grau. „Dodj fet)t

hier!" ©Ianjmann hatte breifad) angeftridjen: „Sahen wir

©utes empfangen oon (Sott unb foltten bas Böfe nicht

auch annehmen?" ©in Settel tag baneben, barauf ftanb:

„Du gib ft uns, (Sott, bie ©abe, uns 311 fdfüfcen oor bcm

Ue&et, bu hilfft uns, unb wir werben nicht oeqehrt 0011

bem Seuer. Utber bu bift gnäbig unb fchidft uns bas Böfe,

wenn es nüpch ift 31t unferer Seeten Seligfeit. Unb aus

beinen Sänben wollen wir alles annehmen!"

„3a, nun fagt, ift ber Biann richtig im ftopf", fagte

fie mit biifteren Slugett. Der Bräfibent mederte wie ftets:

„3a, was foil man basu fagen! ©in ieber ©hriftenmenfch

fchreibt in feine SBibet!" Unb ber ftaffier fraute ben Saht»

topf: „3d) fag's ja, ©lannnamt hat einen ftopf wie ein

Bauernhaus! Da geht oiet hinein!"
Sbinbett allein ftanb baneben unb lächelte itt feiner

Bosheit; febc feiner ÜDlienen gönnte ber gefd)tagenen Sdjwe»

fter bie Bieberlage; ebenfo hämifch gebärbete fid) ber Bod»

hart, Bur ber ftaffier fühlte ein menfdjliches führen unb

fragte, ats ob et's nicht länger wühle: „2Bo bleibt benn

er felbft, ber Bauer?" Unb als Btarianne bie Schultern

teibenfcbaftlidj hob unb bie Hänbe in bie oier BSinbe hin»

warf, unb, ohne Utntwort 3U geben, bie Bibel unter bie

Decfenbanf fdjmetterte, nahm er fein bebenflichftes ffieficht

heroor unb nicfte ihr 31t: „Bei fo fd)önetn UBetter in ber

SBelt herunt3uftreid)en, ift bei ©ott nid)t gut!"

„Ullfo, was wollt ihr nun tun?" brängte Btarianne.

„Dun? ©twas tun? Da3u haben wir fein Utecht!"

Unb alle brei 3ucften bie Uldjfeln. Utein, fie wollten

unb tonnten nid)ts tun, ieber hatte feine eigene Slrb'eit, bad)te

an fein Dageroerf! Unb bie brei ©emeinbentannen gingen,

unb hinter ber 3ugefaIIenen Dür faf) bie Bäuerin unb bih

fid) bie Sippen blutig.

6.

Slbenbs, als bie ftinber nod) auf ber Ofertbanf fahen

unb fid) gegenfeitig halfen, bie ftleibdfen aus3U3ieh.en, er»

fdjien Samuel- ©lan3mann in ber Stubentür, bodj nicht

allein, fottbern begleitet oon einem Sremben, ber ihn faft

um Haupteslänge überragte. Btarianne ftanb arü Difdj unb

padte bie Daffen in einen ftorb. Sie hörte ben ©ruh ber
Btänner unb fuhr erfdjroden herum.

[Reinrictj Pettalozzi mi [einem 6nkel.

Der lange grembe büdte fid) nod) auhertjalb ber
Sd)weIIe unb falj babei aus falten glän3ertben Slugen leb»

haft über bie abenblidje Unorbnung. Btit biefem einen
glän3enben Blid fdjien er alles 3U umfaffen unb 311 oer»
flehen, nid)t nur bie halbnadten ftinber, nid)t nur bie fahlen
Senfter unb UBänbe unb ben fdjmudlofen Btöbelftanb, fon»
bem aud) bie gequälte Srau mitfamt ihren Sorgen unb
ßeibenfdjaften.

„©uten Slbenb unb ©liid ins Haus", fprad) er unb
rid)tete fid) innerhalb ber Schwelle wieber oollenbs auf!
©Ian3mann oerfchwanb neben ihm wie ein armfeliger 3unge.
Btarianne budte fid) oor foldjer Höhe 3ufammen wie in
leifer Surcht, unb ihre Bugen mähen ihn oon ber Stirn
bis 3U ben frühen. ©Ian3ntann trat näher unb fagte: „Das
ift meine grau! Unb bies ift ber Bogt oon Oberoltigen!"
SIber es fchien, als ob feines ber beiben feine SBorte hörte,
fo fcharf mähen fid) ihre Blide. Bur einen Slugenblid lang,
aber beutlidj fühlbar für ®lan3mann, ber ins fieere fprad).

Bogt 30g feine Hanb aus ber Brufttafche bes wein»
roten Samtrodes unb bot fie offen unb nachbrüdlidj; bie
fonft fo angriffige Bäuerin aber legte fauin bie ginger in
biefe offene Hanb, wie ein ftinb, bas fid) fürchtet, eine
giamrne 3U berühren. Bogt läd)ette leife, oerachtete ©lan3»

mann, inbent er in feiner gan3en Breite oor ihm mitten
in bie Stube trat, löfte fein breites, rotwollenes Halstud)
oon bem ftarfen Hälfe. B3ie ein Baum wuchs biefer Hals
aus ber weihen Spihenfraufe, unb ftarf geformt erfchiewm
ftiefer unb Ohr, Reichen ungebrochener Stärfe.
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zu, Marianne aber erboste sich und schrie die drei an: „Nein,

jede Ecke habt ihr nicht gesehen! Kommt einmal in die Stube

und seht an, was der Bauer treibt!"
Sie hastete voran, zögernd kamen die Männer nach,

und wie sie über die Schwelle traten, hielt ihnen Marianne

schon die alte Bibel mit den Holzdeckeln offen entgegen:

„Schaut doch, lest doch, was er anstreicht und was er

hinzuschreibt!"

„Ich kann nicht lesen", sagte Zbinden, und der Prä-

sident: „Ich habe die Brille nicht bei mir!" Der Kassier

aber erbarmte sich der zornigen Frau und las alle Sprüche

herunter, die Marianne aufschlug. „Alle Dinge müssen zum

besten dienen denen, die Gott lieben!" Glanzmann hatte

hinzugeschrieben: „Alle Dinge werden zum Fluch denen, die

Gott vergessen, so auch alle Weisheit und Erfindung des

Geistes!" Und weiter stand angestrichen: „Und es fiel Feuer

vom Himmel und verzehrte die Rotte Korah!" Dazu hatte

Elanzmann geschrieben: „Sollen wir das Feuer des Him-

mels aufhalten und das Gericht verhindern? Das Feuer

ist nicht nur Segen und Fruchtung. es ist auch Gericht!

„Was sagt ihr dazu?" eiferte die Frau. „Doch seht

hier!" Glanzmann hatte dreifach angestrichen: „Haben wir

Gutes empfangen von Gott und sollten das Böse nicht

auch annehmen?" Ein Zettel lag daneben, darauf stand:

„Du gibst uns, Gott, die Gabe, uns zu schützen vor dem

Uebel, du hilfst uns. und mir werden nicht verzehrt von
dein Feuer. Aber du bist gnädig und schickst uns das Böse,

wenn es nützlich ist zu unserer Seelen Seligkeit. Und aus

deinen Händen wollen wir alles annehmen!"

„Ja, nun sagt, ist der Mann richtig im Kopf", sagte

sie mit düsteren Augen- Der Präsident meckerte wie stets:

„Ja. was soll man dazu sagen! Ein jeder Christenmensch

schreibt in seine Bibel!" Und der Kassier kraute den Kahl-
köpf: „Ich sag's ja, Glanzmann hat einen Kopf wie ein

Bauernhaus! Da geht viel hinein!"
Zbinden allein stand daneben und lächelte in seiner

Bosheit: jede seiner Mienen gönnte der geschlagenen Schwe-

ster die Niederlage: ebenso hämisch gebärdete sich der Bock-

bart. Nur der Kassier fühlte ein menschliches Rühren und

fragte, als ob er's nicht länger wüßte: „Wo bleibt denn

er selbst, der Bauer?" Und als Marianne die Schultern

leidenschaftlich hob und die Hände in die vier Winde hin-

warf, und. ohne Antwort zu geben, die Bibel unter die

Deckenbank schmetterte, nahm er sein bedenklichstes Gesicht

hervor und nickte ihr zu: „Bei so schönem Wetter in der

Welt herumzustreichen, ist bei Gott nicht gut!"

„Also, was wollt ihr nun tun?" drängte Marianne.

„Tun? Etwas tun? Dazn haben wir kein Recht!"

Und alle drei zuckten die Achseln. Nein, sie wollten

und konnten nichts tun, jeder hatte seine eigene Arbeit, dachte

an sein Tagewerk! Und die drei Gemeindemannen gingen,

und hinter der zugefallenen Tür sah die Bäuerin und bis;

sich die Lippen blutig.

6.

Abends, als die Kinder noch auf der Ofenbank saßen

und sich gegenseitig halsen, die Kleidchen auszuziehen, er-

schien Samuel Glanzmann in der Stubentür, doch nicht

allein, sondern begleitet von einem Fremden, der ihn fast

um Haupteslänge überragte. Marianne stand aür Tisch und

packte die Tassen in einen Korb. Sie hörte den Gruß der
Männer und fuhr erschrocken herum.

l Heinrich Nestsio?/i mi seinem Kài.

Der lange Fremde bückte sich noch außerhalb der
Schwelle und sah dabei aus kalten glänzenden Augen leb-
haft über die abendliche Unordnung. Mit diesem einen
glänzenden Blick schien er alles zu umfassen und zu ver-
stehen, nicht nur die halbnackten Kinder, nicht nur die kahlen
Fenster und Wände und den schmucklosen Möbelstand, son-
dern auch die gequälte Frau mitsamt ihren Sorgen und
Leidenschaften.

„Guten Abend und Glück ins Haus", sprach er und
richtete sich innerhalb der Schwelle wieder vollends auf!
Glanzmann verschwand neben ihm wie ein armseliger Junge.
Marianne duckte sich vor solcher Höhe zusammen wie in
leiser Furcht, und ihre Augen maßen ihn von der Stirn
bis zu den Füßen. Glanzmann trat näher und sagte: „Das
ist meine Frau! Und dies ist der Vogt von Oberoltigen!"
Aber es schien, als ob keines der beiden seine Worte hörte,
so scharf maßen sich ihre Blicke. Nur einen Augenblick lang,
aber deutlich fühlbar für Glanzmann, der ins Leere sprach.

Vogt zog seine Hand aus der Brusttasche des wein-
roten Samtrockes und bot sie offen und nachdrücklich: die
sonst so angriffige Bäuerin aber legte kaum die Finger in
diese offene Hand, wie ein Kind, das sich fürchtet, eine
Flamme zu berühren. Vogt lächelte leise, verachtete Glanz-
mann, indem er in seiner ganzen Breite vor ihm mitten
in die Stube trat, löste sein breites, rotwollenes Halstuch
von dem starken Halse. Wie ein Baum wuchs dieser Hals
aus der weißen Spitzenkrause, und stark geformt erschienen

Kiefer und Ohr, Zeichen ungebrochener Stärke.
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Das wiffenbe ©ädjeln aber, bas bie Sippen fpiijig in
bett ftarfen 23ar± hineinführte, erfcbien nod) gefäbrlidjer, wenn
bie toetfee Sinie um bie Sippen aufblintte.

(gortfebung folgt.)
~ — — «BB

SJJeftalo^t.
©Uber imb ©ebatthe».

9Ran 3äE)It um bie SRitte bes fed)3ebnten Sabrbuttberts.
Durdj Rächt unb Sturm fliidjten eine Sdjar oermummter
©eftalten auf umoegfamett ©faben oott ©biaoeuita bem
Splügenpaffe 3». Sautlos gef)t bie Ojabrt. Das ftille ©Seinen
ber «jfrauen, bas tttübfelige iteudjen ber ©tänner, bie auf
ihrem Rüden Heine ©iinbel tragen, irt ber Daft 3ufarrtmen=
geraffte Sabfeligteiten, fdjlägt ber ©Sinb an bie grauen
Seifen. ©3er angftooll unb bodj felmfiidjtig talwärts blidt,
erblidt brunten in ber ennetbirgifdjen Serrfdjaft ©läoett
riefige Sadeln, bie ben Gimmel urtb bie jagenben ©Sollen
röten. (Es finb bie brennenben Käufer unb jjjöfe ber Reu»
gläubigen; mit Steuer unb Stbwert reinigt man bas ©al
oon ben Sletsern, Kbiaoenna erlebt feine ©artl)olomäusnad)t.

Riebt bie fdjledjteften ©ürger finb es, bie bent Rtorbctt
unb Sengen burdj bie Sludjt 3» entrinnen fudjen. Seute
oon gutem unb angefebenetn ©efdjledjte befinben fid) bar»
unter, bie Orelli, bie ©agliarbi, bie ©eftalo33i. ©onio
Méfiai033t, audj er toiil fid) nad) bem gaftfreunblidjen
3üridj burdfidjlagen. Durdj gfleib, ©brfamïeit unb Arbeits»
tüdjtigleit mödjte er fid) bort ein neues Seben simmern. Ob
er toobl abtrt, bafe fein ©efdjledjt, bas er burdj feine eilige
Sludjt oor bem Untergänge bewahrt, basu beftimmt ift,
3toei Sabrbuuberte fpäter ber ©Seit einen Seuergeift 311

fdjenten, beffen Sbeen ebenfo wichtig waren toie bie eines
3toingIi, ©aloin unb Sutber, um bereu willen er fein Seben
aufs Spiel gefebt bat?

©Sie fodte er audj att foldjerlci beuten! ©ont entftebt
ein ©emurtnel. ©tan bat bie ©abhöbe erreidjt. ©rleidjtert
atmet man auf unb wirft einen leisten ©lid nad) ber öeimat,
in beren ©oben rotes, warmes ©ruberblut fidert...

«

Unfere 3eit- ©tan fämpft nidjt ntebr mit bem Sdjwertc
um Sbeen. ©tan morbet fidj um eitle irbifd)e ©fiter, grob»
3iigig tut man es mit allen tedjnifd)en unb djemifdjert ©r»
rungenfd)aften, bie ben Stol} bes Zeitalters bebeuten. Oer
5trieg ift ber ©tabftab ber ©rfinbungen aller Strt; was ibm
bient, gilt — was ibm nidjt bient, bleibt unbead)tet...

Oie Sbealiften finb bünn gefät. ©3ir reben oiel oon
©tenfdjlidjfeit, weil wir fie nidjt mehr befiben. ©Sie füllten
wir fonft fiber fie reben miiffen?

Das Candgut tfdpffelt bei Kirdjberg.

©Sir 3ebren oon ben Sbeen ber ©ergangenen. Unb wo
fie ber Staat ober bie berrfdjenbe ©emeinfdjaft als „ge=

fäbrlid)" betradjten, oerwenbet man oiel beffere ©tittel, fie
uttfdjäblid) 3» ntaiben, als Seuer unb Sdjwert: man 3apft
fie in ©aragrapben ab unb löfet fie barin eintrodnen. Soldjes
oerftanb bas fed)3ebnte Sabrbunbert nod) nidjt. ©tan war
robufter unb — ebrlidjer. freute jubelt man ben ffieiftes»
beroen 311, bereu ©ebantengänge ntan miboerftebt, um»
gemobelt unb feinen ©ebiirfniffen enifpredjenb angepaßt bat.

©Sir feiern beute S e i n r i dj © e ft a 10 3 3 i, es werben
am 17. Sebruar bunbert Sabre oerfloffen fein, feit er bie
Rügen fdjlofe. Rber was wiffen wir oon ibm? ©3ir baben
oielleidjt einige feiner Sdjriften gelefen, man oerfidjert uns,
bab er ber ©ater unferer ©ollsfdjulett fei,, wir feben fein
Silb in ben Sdjulftuben • hängen unb borten, baf} er alles
für bie Rrmen opferte, in Staus, ©urgborf unb ©oerbon.

©3enn wir uns jebod) bie ©tiibe nid)t erfparen, tiefer
in fein ©Sert etu3ubringen, feine uns beute oft barod oor»
îotnmenben ©Seitfcbweifigïeitett fibergeben unb feine ffirunb»
ibeen ins Rüge faffen, aisbann müffen wir beïennen: Seinridj
©eftalo33i war ntebr als nur ein ©Sobltöter ber ©ritten,
tneb'r als nur ein genialer Sdjulmeifter, ber nun einmal
in ©ottesnanten feine ©ebanfen unb fein ©tollen oöllig
in bie raube Realität umfebett tonnte, weil er ein ©räumer,
©bantaft unb fein Rechner unb ©ered)ner war — © e ft a »

10 3 3 i war e i it Reoolutionär!
©r war es fo gut wie jener anbere 3ürdjer, um beffen

willen einft jener ©onio oon
'

©binoentta iit bie Stabt au
ber fiirnmat fliid)tete, wie ber Reformator £ u I b r e i <b

3 w i tt g l i. Oiefer ftarb als ^elb für feine gute Sad)e,
aber er wufete: trot} ber Rieberlage ntufete fie fiegeit! So
war er itod) int Oobe getroft unb rul)ig.

Um ein Saljrbunbert fpäter fdjentte unfer fianb ber
©Seit ben „©ater ber groben Reoolution", Sean
S e a a u é s R 0 u f f e a u. Ris er fein wanbermübes Saupt
3um Sterben neigte,. war er wobl erbittert, arm, einfatn.
Rber er tonnte fiib niebt oerbeblen, baf} brausen im be»

brüdten ttttb ausgebungerten ©olïe feine Sbeett tcbenbig
waren, unb baf} ber Oag fomnteit mufjte, ba fie 3ur ©at
würben, unb baf} biefer ©ag nidjt albu ferne tnebr war.

Deinrieb ©eftalo33i ftarb als ©infamer, gebrodjeu
oon ber lebten fdjattbbarett unb ungebeuerlidjen ©olctniï
gegen fein fiebenswert. Unb bodj batte er bis 311 feinem
lebten Rtemsuge nie an ber ©fite, Red)tfd)affenl)eit unb Rid)»
tigteit beffen ge3weifelt, was er immer entfig fid) bentfibettb
erftrebt batte. Ris ©reis trug er ein ebenfo reoolutionäres
Sers in feiner ©ruft, wie als Sitngling, wo er feine ©feife
raudjenb, oott ber ©teifensinne ans sufab, wie oon Renters»
banb auf Rnorbnung ber Regierung bas „©auerngefprädj"
öffentlid) cerbrannt würbe — eine fjrlugfdjrift, bie feinem
Sfreunbestreife 3itr „©erwe" entfprungen war unb bie ©atri»
3ier aufrütteln wollte, bamit fie mit ber fianbbeoölferung
mettfd)lid)er oerfabre.

Der l?eul;of bei Birr.

©Jamals beberrfebte iljn nur ber buntle Drang 311 beifett,
wo Rot war unb ©lenb ijerrfdjte, aber febott abate er, bajj
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Das wissende Lächeln aber, das die Lippen spitzig in
den starken Bart hineinführte, erschien noch gefährlicher, wenn
die weihe Linie um die Lippen ausblinkte.

(Fortsetzung folgt.)
»»» ^ um»»» »v«

Pestalozz!.
Bilder und Gedanken.

Man zählt um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts.
Durch Nacht und Sturm flüchten eine Schar vermummter
Gestalten auf unwegsameu Pfaden von Chiaveuna dem
Splügenpasse zu. Lautlos geht die Fahrt. Das stille Weinen
der Frauen, das mühselige Keuchen der Männer, die auf
ihrem Rücken kleine Bündel tragen, in der Hast zusammen-
geraffte Habseligkeiten, schlägt der Wind an die grauen
Felsen. Wer angstvoll und doch sehnsüchtig talwärts blickt,
erblickt drunten in der ennetbirgischen Herrschaft Cläven
riesige Fackeln, die den Himmel und die jagenden Wolken
röten. Es sind die brennenden Häuser und Höfe der Neu-
gläubigen: mit Feuer und Schwert reinigt man das Tal
von den Ketzern, Chiaoenna erlebt seine Bartholomäusnacht.

Nicht die schlechtesten Bürger sind es, die den« Morden
und Sengen durch die Flucht zu entrinnen suchen. Leute
von gutem und angesehenem Geschlechte befinden sich dar-
unter, die Orelli, die Gagliardi, die Pestalozzi. Tonio
Pestalozzi, auch er will sich nach dem gastfreundlichen
Zürich durchschlagen. Durch Fleist, Ehrsamkeit und Arbeits-
tüchtigkeit mochte er sich dort ein neues Leben zimmern- Ob
er wohl ahnt, datz sein Geschlecht, das er durch seine eilige
Flucht vor dem Untergänge bewahrt, dazu bestimmt ist,
zwei Jahrhunderte später der Welt einen Feuergeist zu
schenken, dessen Ideen ebenso wichtig waren wie die eines

Zwingli, Calvin und Luther, um deren willen er sein Leben
aufs Spiel gesetzt hat?

Wie sollte er auch an solcherlei denken! Vorn entsteht
ein Gemurmel. Man hat die Patzhöhe erreicht. Erleichtert
atmet man auf und wirft einen letzten Blick nach der Heimat,
in deren Boden rotes, warmes Bruderblut sickert...

»

Unsere Zeit. Man kämpft nicht mehr mit dem Schwerte
um Ideen. Man mordet sich um eitle irdische Güter, grotz-
zügig tut man es mit allen technischen und chemischen Er-
rungenschaften, die den Stolz des Zeitalters bedeuten. Der
Krieg ist der Matzstab der Erfindungen aller Art: was ihm
dient, gilt — was ihm nicht dient, bleibt unbeachtet...

Die Idealisten sind dünn gesät. Wir reden viel von
Menschlichkeit, weil wir sie nicht mehr besitzen. Wie sollten
wir sonst über sie reden müssen?

vsz c-inägut vsch!ffe!I bei Xirchbefg.

Wir zehren von den Ideen der Vergangenen. Und wo
sie der Staat oder die herrschende Gemeinschaft als „ge-

fährlich" betrachten, verwendet man viel bessere Mittel, sie

unschädlich zu machen, als Feuer und Schwert: man zapft
sie in Paragraphen >ab und lätzt sie darin eintrocknen. Solches
verstand das sechzehnte Jahrhundert noch nicht- Man war
robuster und — ehrlicher. Heute jubelt man den Geistes-
Heroen zu, deren Gedankengänge man mißversteht, um-
gemodelt und seinen Bedürfnissen entsprechend angepatzt hat.

Wir feiern heute Heinrich Pestalozzi, es werden
am 17. Februar hundert Jahre verflossen sein, seit er die
Augen schloß. Aber was wissen wir von ihm? Wir haben
vielleicht einige seiner Schriften gelesen, man versichert uns,
daß er der Vater unserer Volksschulen sei, wir sehen sein
Bild in den Schulstuben hängen und hörten, das; er alles
für die Armen opferte, in Stans, Burgdorf und Averdon.

Wenn wir uns jedoch die Mühe nicht ersparen, tiefer
in sein Werk einzudringen, seine uns heute oft barock vor-
kommenden Weitschweifigkeiten übergehen und seine Grund-
ideen ins Auge fassen, alsdann müssen wir bekennen: Heinrich
Pestalozzi war mehr als nur ein Wohltäter der Armen,
mehr als nur ein genialer Schulmeister, der nuu einmal
in Gottesnamen seine Gedanken und sein Wollen völlig
in die rauhe Realität umsetzen konnte, weil er ein Träumer,
Phantast und kein Rechner und Berechner war — Pesta-
lozzi war ein Revolutionär!

Er war es so gut wie jener andere Zürcher, um dessen
willen einst jener Tonio von Chiaveuna in die Stadt an
der Limmat flüchtete, wie der Reformator Huldreich
Zwingli. Dieser starb als Held für seine gute Sache,
aber er wußte: trotz der Niederlage mutzte sie siegen! So
war er noch im Tode getrost und ruhig.

Um ein Jahrhundert später schenkte unser Land der
Welt den „Vater der großen Revolution", Jean
Jeagues Rousseau. Als er sein wandermüdes Haupt
zum Sterben neigte, war er wohl erbittert, arm, einsam.
Aber er konnte sich nicht verhehlen, das; draußen im be-
drückten und ausgehungerten Volke seine Ideen lebendig
waren, und datz der Tag kommen mutzte, da sie zur Tat
wurden, und datz dieser Tag nicht allzu ferne mehr war.

Heinrich Pestalozzi starb als Einsamer, gebrochen
von der letzten schandbaren und ungeheuerlichen Polemik
gegen sein Lebenswerk. Und doch hatte er bis zu seinem
letzten Atemzuge nie an der Güte, Nechtschaffenheit und blich-
tigkeit dessen gezweifelt, was er immer emsig sich bemühend
erstrebt hatte. Als Greis trug er ein ebenso revolutionäres
Herz in seiner Brust, wie als Jüngling, wo er seine Pfeife
rauchend, von der Meisenzinne aus zusah, wie von Henkers-
Hand auf Anordnung der Negierung das „Bauerngespräch"
öffentlich verbrannt wurde — eine Flugschrift, die seinem
Freundeskreise zur „Gerwe" entsprungen war und die Patri-
zier aufrütteln wollte, damit sie mit der Landbevölkerung
menschlicher verfahre.

ver Neuhof be! lZNr.

Damals beherrschte ihn nur der dunkle Drang zu helfen,
wo Not war und Elend herrschte, aber schon ahnte er, datz
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